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D ass die Träume
junger Frauen so
manchem ge-
fährlich erschei-

nen, hat sich schon oft ge-
zeigt. Auch in der Geschich-
te der DEFA – der einstigen
Filmgesellschaft der DDR –
gibt es ein Beispiel. Vor 75
Jahren wurde die Produk-
tionsgesellschaft in Potsdam
gegründet. Zum Jubiläum
erscheint nun mit „Fräulein
Schmetterling“ ein Film, der
einst verboten war.
Der Spielfilm beginnt mit

einem kaputten weißen Re-
genschirm: Eine junge Frau
teilt ihn in zwei Stücke – und
schwebt damit wie mit Flü-
geln durch den Berliner
Himmel. Der Film nach
einemDrehbuch des Schrift-
steller-Ehepaares Christa
und Gerhard Wolf erzählt
von den Hoffnungen zweier
Schwestern – und ist zu-
gleich ein Stück DDR-Ge-
schichte. Denn noch bevor
der Spielfilm fertig war, wur-
de er verboten. Nach dem
11. Plenum des SED-Zen-
tralkomitees 1965, dem ein
Kultur-Kahlschlag in der

Vor 75 Jahren wurde die DEFA, die Filmproduktionsgesellschaft der DDR, gegründet

DDR folgte, sei er hinterfragt
und zu einem der schlimms-
ten Filme erklärt worden,
sagt Stefanie Eckert von der
der DEFA-Stiftung. „Wenn
man sich den Film heutzuta-
ge anguckt, kann man sich
das kaum vorstellen.“ Es sei
ein sehr schöner Film.

Kunstwerke und
Propagandaschinken

Millionen Menschen sind
mit denDEFA-Filmen aufge-
wachsen. Dazu zählen der
Märchenfilm „Drei Hasel-
nüsse für Aschenbrödel“,
der noch heute zur Weih-
nachtszeit wiederholt wird,
der Liebesfilm „Die Legende
von Paul und Paula“ oder
Kinderfilme wie „Moritz in
der Litfaßsäule“, die India-
nerfilme mit Gojko Mitic
und Dramen wie „Jakob der
Lügner“ und „Solo Sunny“.
Gegründet wurde die

Filmgesellschaft nach dem
Zweiten Weltkrieg, am 17.
Mai 1946. Die sowjetische
Besatzungsmacht erteilte
den Gründern der Deut-
schen Film AG die Lizenz
zur Filmproduktion. Später
wird die SED-Führung die

Filme auch nutzen, um das
Filmwesen in eines ihrer
Sprachrohre zu verwandeln.
Das Erbe der DEFA um-

fasst Hunderte Filme. In der
DDR habe es eine zentrale
Abgabepflicht gegeben, sagt
Eckert, Vorstand der DEFA-
Stiftung, die sich heute um
das Erbe kümmert. Alle Ma-
terialien seien in Archive ge-
geben und gelagert worden.
Deswegen sei der DEFA-
Filmstoff nahezu komplett
auf Filmrollen überliefert.
Die Stiftung hat noch eini-

ge Titel auf ihrer Liste, die
sie fürs Kino oder Fernsehen
aufarbeiten will. Von rund
730 Spielfilmen sind bisher
laut Stiftung etwa 260 so
aufwendig digitalisiert wor-
den. „Wir haben auch noch
an die 2000 Dokumentar-
filme und 900 Animations-
filme“, sagte Eckert.
Unter den Filmen seien

natürlich nicht nur Meister-
werke. Regisseur Andreas
Dresen sagte dem MDR, er
habe sich die „Propaganda-
schinken“ nicht reingezo-
gen. Aber es habe sich sofort
rumgesprochen, wenn es
einen Film gegeben habe,
der gegen den Strich gewe-

sen sei. Wie manche Film-
teams bangten, hat Schau-
spielerin Angelica Domröse
in ihrer Biografie beschrie-
ben. Als „Die Legende von
Paul und Paula“ in den
1970ern ins Kino kam, war
das Team angespannt. Wür-
de der Film gleich wieder
verschwinden? Die politi-
sche Einmischung war 1965
besonders groß: Damals
verbot die SED zwei Drittel
der DEFA-Jahresproduktion.
Das traf auch „Fräulein
Schmetterling“ von Regis-
seur Kurt Barthel, die Arbei-
ten am Film wurden laut
Stiftung 1966 abgebrochen.
Jahrzehnte später wurde der
Film nun fertiggestellt.
Herausgekommen ist ein

witziger und leichtfüßiger
Film über die Frage, was
man sich vom Leben er-
träumt. Helene Raupe (ge-
spielt von Melania Jakubis-
ková) kümmert sich nach
dem Tod des Vaters um ihre
kleine Schwester. Sie träumt
von Pumps und einem Le-
ben als Stewardess. Die Rea-
lität beschert ihr Kittel und
Fischtheke. Der Film ist nun
auf DVD erschienen und soll
auch im Fernsehen laufen.

Aus einem kaputten Regenschirm werden Flügel – und Schauspielerin Melania Jakubiskova entschwebt in „Fräulein Schmetterling“ in
den Himmel über Berlin. Der Film, der einst verboten war, erscheint nun zum DEFA-Jubiläum. Foto: E.Hartkopf/R. Rambow/DEFA-Stiftung/dpa

Sabine Christiani

RENDSBURG Stühle und Ti-
sche türmen sich im Büh-
nenhintergrund, typisches
Schulmobiliar, das dem
Raum durch seine überhohe
Schichtung die Anmutung
einer Arena verleiht. Ein
Kampf wird hier auch ausge-
tragen zwischen den Eltern
der leistungsschwachenKin-
der der 4b und deren Lehre-
rin Frau Müller, die nach
Ansicht der Elternvertreter
die Schuld an den schlechten
Noten ihrer Sprösslinge
trägt. „Frau Müller muss
weg“ (2015) zählt zu den
meistgespielten Stücken von
Lutz Hübner und Sarah Ne-
mitz – kürzlichwar Premiere
in Rendsburg.

Hauptsache: Gymnasium

Um Leistungsdruck geht es
in dem mit subtilem Humor
durchsetzten Drama, genau-
so wie um den Ehrgeiz der
Eltern, die das schulische
Versagen ihrer Kinder per-
sönlich nehmen und für das
eigene Ego beinahe alles tun,
um sie aufs Gymnasium zu
hieven. Reinar Ortmann in-
szeniert das Aufeinander-
treffen als Showdown. Zum
Zerreißen gespannt ist die
Stimmung unter den Abge-
sandten der Elternschaft. Je-
der von ihnen hat privat sein
Päckchen zu tragen, und so
liegt schon vor dem Eintref-

fen der Lehrerin Zündstoff
in der Luft. Einig ist man
sich nur in einem Punkt:
Frau Müller muss weg.
Eine unhomogene Truppe

tigert da durch die Arena aus
Kinderstühlchen (Ausstat-
tung: Martin Apelt): Pures
Unbehagen teilt sich in der
Körpersprache der Eltern
von Lukasmit, die ein ausge-
wachsenes Eheproblem mit
sich herumschleppen (zu-
nehmend giftig miteinander:
Simon Keel, Katharina Wil-
berg). Aufbrausend gibt Fe-
lix Ströbel den Langzeit-
arbeitslosen, der seinen Ehr-
geiz auf die Tochter über-
trägt. Rührend linkisch sind
seine Gesprächsversuche
mit der Mutter von Klassen-
primus Fritz (sauertöpfisch:
Katrin Schlomm), die sich
als seine Ex-Geliebte ent-
puppt. Als Sprecherin dieses
traurigen Haufens gibt Karin
Winkler die verbale Vortur-
nerin mit Berufserfahrung
im Ministerium, die sich der
Unzulänglichkeiten ihrer zi-
ckigen Tochter bewusst ist.
Wie ein freundlicher Alien

ragt herzerfrischend zuge-
wandt Kimberly Krall in der
Rolle der Lehrerin aus dieser
Schlangengrube. Aufrichtig
um Einigung bemüht, sorgt
sie am Ende für den Knallef-
fekt dieses unterhaltsamen,
überdeutlich schwarz-weiß
gemalten Abends, der vom
Publikum mit reichlich Ap-
plaus bedacht wurde.

Viel Applaus für „Frau Müller muss weg“
am Stadttheater Rendsburg

Die wild gewordenen Eltern (vorne: Katharina Wilberg, Simon
Keel, hinten,v.li.: Felix Ströbel, Karin Winkler, Katrin Schlomm)
wollen die Klassenlehrerin absägen. Foto: Henrik Matzen

Von Flügeln und VerbotenShowdown im
Klassenzimmer
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Bestellannahme: Montag bis Freitag von 10 bis 13 Uhr · Telefon 0461 808-2163

Wahre Schmuckstücke
Edler Schmuck aus der Werkstatt der Flensburger Goldschmiedin Andrea Hildebrandt mit einer feinen, rustikalen Note.

Alle Preise zzgl. 4,90€ Versandkosten je Bestellung. Voraussichtliche Lieferzeit 6-9 Tage.

Halsreif mit Aquamarin-Anhänger
Anhänger mit Aquamarin undWelle:
15x 25mm, Aquamarin Ø 10mm
Reif: 925 Silber, 45 cm
Artikelnr. 30252 · Preis: 349€
Seeigel-Anhänger mit Aquamarin:
925 Silber, Ø 23 mm; Reif: 925 Silber, 42 cm
Artikelnr. 30244 · Preis: 259€

Halskette mit Medaillon
Silberkette: 925 Silber, 45 cm
Medaillon mit Herz:
925 Silber, 900 Gold, oval 20x18mm
Artikelnr. 30250 · Preis: 268 €
Medaillon mit Aquamarin:
925 Silber, oval 23x20mm
Artikelnr. 30261 · Preis: 289 €

Lieferservice
Leser-


